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VORWORT

Liebe Mitglieder, NutzerInnen, 
Angehörige, Freunde, Menschen 
und Förderer des HIBA –

das diesjährige Vorwort widmen wir 
ausschließlich dem Thema schulische 
Inklusion unter dem Motto:

Inklusion ist eines der bestimmenden 
gesellschaftlichen Themen im Jahr 
2018. Nur allzu häufig wird im glei-
chen Atemzug mit Inklusion Frust, 
Ernüchterung und Enttäuschung 
benannt. 

Was ist passiert?
Dafür blicken wir einmal kurz zurück: 
In den 80er und 90er Jahren wird 
Integration als Subkultur gelebt. Es 
ist die Zeit der Integrationsbewe-
gung. Engagierte Eltern erkämpfen 
sich mithilfe engagierter Pädagogen 
das Recht auf gemeinsame Erziehung 
ihrer Kinder. Es gibt nur vereinzelte 
integrative Schulen, meist als Modell-
versuch. In dieser Zeit entsteht der 
HIBA aus einem Zusammenschluss 
engagierter, betroffener Eltern.

Auch durch ihren Einsatz findet im 
Kreis Altenkirchen einer der ersten 
Modellversuche zur integrativen 
Beschulung statt. Trotz bundesweit 
vieler erfolgreicher Schulversuche, die 
positiv bewertet wurden, und vieler 
Bemühungen der Eltern und Leh- 
rerInnen konnte sich der gemein-
same Unterricht von Kindern mit und 

Schulische Inklusion – 
in der Sackgasse oder die 

Krise als Chance?
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ohne Behinderungen nicht flächende-
ckend durchsetzen und geriet nicht in 
den  gesellschaftspolitischen Fokus.

Das änderte sich 2006 mit dem 
Besuch des UN-Sonderbotschafters 
Vernor Munoz und seiner deutlichen 
Kritik am deutschen Bildungssystem. 
In Bezug auf die Beschulung von 
SchülerInnen mit Behinderung.
Zudem sagt er: 

und etabliert so in Deutschland einen 
Begriff, den es in englischsprachigen 
Texten schon zehn Jahre zuvor gab.
Es handelt sich dabei nicht einfach 
um den Austausch eines Schlag-
wortes durch ein anderes: die Inklu-
sion betrachtet alle Menschen als 
gleichberechtigte Individuen, die von 
vornherein und unabhängig von per-
sönlichen Merkmalen oder Vorausset-
zungen Teil des Ganzen sind, anders 
als die Integration, die eine bestimm-
te Personengruppe in das bestehende 
System integrieren möchte.

2009 kam es dann zur Ratifizierung 
der UN-Behindertenrechtskonventi-
on. Damit bot sich die Chance eines 
neuen Blicks auf Menschen mit 
Behinderung – weg vom defizitären 
Blick auf das was fehlt, hin in Rich-
tung Inklusion.

Nun machten sich viele auf, um 
politisch für eine demokratische und 
menschliche Kultur an Schulen zu 

streiten und die gemeinsame Er-
ziehung von Kindern mit und ohne 
Behinderung Wirklichkeit werden zu 
lassen. Durch diese Aufbruchstim-
mung und das Wahlrecht der Eltern 
kam es zu einem hohen Zuwachs an 
integrativer Beschulung von Kindern 
mit Behinderung. In Rheinland-Pfalz 
entstanden die Schwerpunktschulen. 
Nach Jahren des „Kämpfens“ wurde 
es scheinbar „normal“ und selbstver-
ständlich, wenn Eltern ihr Kind mit 
Behinderung auf Regel- oder Schwer-
punktschulen anmeldeten.

Der HIBA konnte diese Entwicklung 
im Kreis Altenkirchen mitgestalten. 
Durch unseren Anspruch, ein Fami-
lienunterstützender Dienst zu sein, 
wandten sich viele Eltern an uns. 
Die Zahl der Schulbegleitungen 
nahm rasant zu. Innerhalb weniger 
Jahre verdoppelte sich die Zahl von 
30 auf 60 SchülerInnen. In dieser 
Aufbruchstimmung machten auch 
wir uns stark für den gemeinsamen 
Unterricht und die Verschiebung 
des Fokus von Integration hin zu 
Inklusion.

Wir machten aber die Erfahrung, 
dass das Gelingen vom gemeinsa-
men Unterricht häufig von engagier-
ten Einzelpersonen und passenden 
Konstellationen abhängig war. So 
entschieden wir uns im Rahmen der 
Schulbegleitung, hartnäckig weiter 
von Integration zu sprechen. Die 
Inklusion sehen wir als Zukunftsper-
spektive, denn so lange ein Hilfssys-
tem, eine „Krücke“, notwendig ist 
um die SchülerInnen mit Behinde-
rung zu beschulen, so lange sind sie 
noch nicht Teil des Ganzen.

„Integration reicht 
nicht – wir brauchen 

Inklusion“ 
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Diese Unzufriedenheit und der Druck 
treffen am Ende bei uns aufeinander. 
Das zeigt sich sehr facettenreich und 
unsere Schulbegleitungen geraten in 
ein kaum lösbares Spannungsfeld von 
unterschiedlichen und gegensätzli-
chen Erwartungen und Anforderun-
gen.

Für uns als HIBA stehen die Kinder 
mit ihren individuellen Bedürfnissen 
im Mittelpunkt. Die SchülerInnen 
mit Behinderung dürfen nicht die 
Leidtragenden dieser Situation sein. 
Inklusive Bildung ist kein Modetrend. 
Sie ist das Recht aller Kinder auf ge-
meinsames Lernen. Ja, Inklusion stellt 
die Systemfrage und nein, inklusive 
Bildung ist kein „Nebenbei-Projekt“.
Daher will der HIBA, trotz aller Wid-
rigkeiten, die Krise als Chance sehen.

Aktuell gibt es Schulen, an denen In-
klusion gelingt. An der Martinschule 
in Greifswald funktioniert Inklusion 
andersherum: Die ehemalige Förder-
schule für Kinder und Jugendliche mit 
geistiger Behinderung steht inzwi-
schen auch Schülern ohne Behinde-
rung offen. Ein erfolgreiches Modell, 
von dem alle profitieren. Die Schule 
wurde deshalb kürzlich mit dem 
Deutschen Schulpreis 2018 ausge-
zeichnet.

Auch wir können an den mit uns 
kooperierenden Schulen erfolgver-
sprechende und Mut machende 
Beispiele erleben. So hat z.B. aktuell 
eine Schülerin mit Asperger-Autis-
mus und ADHS den Übergang aufs 
Gymnasium gemeistert. Im Vorfeld 
haben sich die abgebende Schule, 

Zudem konnten wir beobachten, dass 
im Kindergarten und in der Grund-
schule viele integrative Begleitungen 
leichter gelangen und die Integration 
öfter als erfolgreich erlebt wurde als 
an den weiterführenden Schulen. Das 
hat sehr viel mit den unterschiedli-
chen Rahmenbedingungen zu tun. 
Noch schwieriger gestaltet sich der 
Übergang von der Schule in den Be-
ruf. Hier gibt es bisher kaum integra-
tive Perspektiven.

Aber zurück zum Anfang. Wir haben 
2018 und Inklusion ist in aller Munde. 
Doch nur allzu häufig wird im glei-
chen Atemzug Frust, Ernüchterung 
und Enttäuschung benannt.

]

]

]

]

Den Schulen fehlt es an Ausstattung und Ressour-
cen, es gibt zu wenig Personal, zu wenig Förderma-
terial, zu wenig Rückzugsmöglichkeiten, zu wenig 
Zeit, zu viele SchülerInnen.

Viele LehrerInnen fühlen sich bei der konkreten 
Umsetzung des gemeinsamen Unterrichts allein- 
gelassen. Auch bei vielen engagierten PädagogInnen, 
die sich gemeinsam mit dem HIBA für Inklusion 
stark gemacht haben, kommt die Ernüchterung an.

Eltern fragen sich, ob der integrative Weg für ihr 
Kind (noch) der richtige ist. Sie sind verunsichert 
durch die Erfahrungen anderer und befürchten, 
dass ihr Kind in den großen Klassen mit der unzu-
reichenden Ausstattung einfach „untergeht“ und 
nicht die Förderung erhält, die es benötigt.

Die Kommune als Kostenträger für Schulbegleitun-
gen empfindet sich als Lückenfüller einer unzurei-
chenden Bildungspolitik. Durch den rasanten An-
stieg der Schulbegleitungen steht sie zudem unter 
einem hohen Kostendruck.
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das aufnehmende Gymnasium, die 
Schulbegleiterin, die Eltern und die 
Schülerin selbst intensiv über die 
zukünftige Ausgestaltung der Hilfen 
ausgetauscht und alle nötigen Vor-
bereitungen getroffen. Im vergan-
genen Hilfeplangespräch mit dem 
Kostenträger wurde deutlich, dass die 
Schülerin nach einem Jahr sehr gute 
schulische Leistungen zeigt und die 
soziale Integration als sehr positiv 
beschrieben werden kann. Die Ver-
selbständigung der Schülerin schrei-
tet voran und die integrativen Hilfen 
können reduziert werden. Die heute 
17-jährige hat klare Vorstellungen, 
was ihre Studienfächer angeht und 
plant optimistisch ihre Zukunft. Hier 
wurde die Chance genutzt.

Bei allem Verständnis für die aktuelle 
Situation stehen die Kinder und Ju-
gendlichen bei uns im Mittelpunkt:
Für sie machen wir uns stark und 
fordern ihre Rechte ein. Dafür werden 
wir uns als HIBA positionieren und 
unsere Erwartungen und Forderun-
gen formulieren. 

Wenn die schulische Inklusion kein 
„Minusgeschäft“ für die SchülerInnen 
mit und ohne Behinderung sein soll 
und wir weiter unseren hohen inhalt-
lichen und qualitativen Ansprüchen – 
auch an unsere SchulbegleiterInnen – 
halten wollen, müssen die Rahmen-
bedingungen stimmen.

Inklusion braucht die Zusammenarbeit und 
Kooperationsbereitschaft aller Beteiligten! 
(SchülerInnen, Eltern, Dienste, LehrerInnen, 
Schulleitungen, Kostenträger, ADD, Politik in 
den Kommunen und im Land) 

Folgende Faktoren entscheiden:

1. für die SchülerInnen:

ein regelmäßiger Austausch der direkt Betei-
ligten, und im festgelegten Turnus ein Aus-
tausch aller Beteiligten
differenziertes Material, wenn nötig
die Bereitschaft sich auf SchülerInnen mit 
Behinderung einzulassen
das Einbinden der SchülerInnen in das Klas-
sengeschehen und das Beachten ihrer Be-
dürfnisse und Fähigkeiten bei Ausflügen und 
Klassenfahrten

2. für unsere SchulbegleiterInnen und 
KollegInnen müssen die folgenden Rahmen-
bedingungen stimmen:

ein regelmäßiger Austausch der direkt Betei-
ligten, und im festgelegten Turnus ein Aus-
tausch aller Beteiligten
gemeinsame Klärung der Ziele der Schulbe-
gleitung (im Teilhabe- oder im Hilfeplan)
die gemeinsame Klärung der Rolle und Aufga-
ben der Schulbegleitungen (im Teilhabe- oder 
Hilfeplan und nach der anerkannten Aufga-
benbeschreibung des HIBA)
ein sicherer Arbeitsplatz für unsere Schulbe-
gleitungen. Wir können eine gute und konti-
nuierliche Arbeit nur dann von unseren Mitar-
beiterInnen erwarten bzw. dem Kostenträger 
und den anderen Beteiligten anbieten, wenn 
die Strukturen an dieser entscheidenden Stel-
le stimmen und sicher sind. 

Diese positiven Beispiele 
machen Mut und spornen 

uns immer wieder an!

]

]
]

]

]

]

]

]
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Vor einigen Jahren saß ich in einem 
Vortrag von Jutta Schöler, einer be-
kannten Inklusionspädagogin. Sie be-
gann mit der Frage: „Warum können 
Menschen fliegen?“

Die Antwort ist: „Weil sie daran 
glaubten, dass es geht!“

In diesem Sinne laden wir Sie ein, 
sich weiterhin gemeinsam mit uns 
für einen gelingenden gemeinsamen 
Unterricht ein zu setzten!                  

¬ FREA GEND

Warum können Menschen 
fliegen?
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MEHRTÄGIGE 
ANGEBOTE

28. – 31.03.2019 | Kennziffer F0119	
Musicalfreizeit Hamburg		
	
23. – 26.04.2019 | Kennziffer F0219	
Landal Hochwald              
		               
14. – 21.07.2019 | Kennziffer F0319	
Sommerfreizeit Ostsee

16. – 23.08.2019 | Kennziffer F0419
Individualfreizeit Niederlande
	
20. – 22.09.2019 | Kennziffer F0519
Inklusionsfreizeit Freusburg	

REGELMÄSSIGE 
FREIZEITANGEBOTE

]	 Gartenbau-AG
]	 Kochgruppe
]	 Kegeln
]	 Sportgruppe 

FREIZEITANGEBOTE 07



Musicalfreizeit Hamburg
28. bis 31. März
für Jugendliche / junge Erwachsene
Kennziffer F0119
Eigenanteil 280,- €*

Dieses Jahr steht wieder mal der 
Besuch eines Musicals in Hamburg 
auf dem Programm. Nachdem wir 
in den vergangenen Jahren „Der Kö-
nig der Löwen“, „Aladdin“ und 
„Das Wunder von Bern“ angeschaut 
haben, wollen wir uns dieses Mal 
die Geschichte von „Mary Poppins“ 
ansehen. Untergebracht sind wir im 
Hamburger Umland, von wo aus wir 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln die 
Innenstadt gut erreichen können. 
So werden wir in der übrigen Zeit 
Hamburg erkunden und uns u. a. 
die Speicherstadt und den Hafen 
ansehen.

Landal Parc Hochwald
23. bis 26. April
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0219
Eigenanteil 230,- €*

Der Landal Greenpark Hochwald in 
Kell am See hat sehr schöne Unter-
künfte und einiges an Freizeitak-
tivitäten zu bieten. Neben einem 
Schwimmbad gibt es in der Nähe 
einen Wolfspark und die schöne 
Stadt Trier zu entdecken. Ein Spa-
ziergang am See und – je nach 
Wetter – eine Fahrt mit dem Tret-
boot verkürzen die Tage. Es werden 
viele Aktivitäten an der frischen Luft 
unternommen. Bei Ausflügen in die 
Umgebung kommt die Erholung 
nicht zu kurz.

Abrechnung nach 
SGB XI (Verhinde-
rungspflege, PFLEG) 
nach Tagessatz 
(den Sie bitte in 
der Geschäftsstelle 
erfragen), zuzüglich 
Eigenanteil

FREIZEITANGEBOTE

Wir machen dar-
auf aufmerksam, 
dass wir von der 
Geschäftsstelle aus 
nicht darauf achten 
können, wie viel Geld 
die Familien bei der 
Pflegekasse für das 
Jahr noch abrufen 
können. Wir können 
hier nur Auskunft 
darüber geben, wie 
viel Geld wir davon 
für Angebote 
des HIBA genutzt 
haben. Daher bleibt 
im Falle, dass die 
Pflegekasse ein An-
gebot der Freizeit 
nicht bezahlen kann, 
nur der Weg, es privat 
direkt in Rechnung 
zu stellen.

*
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Inklusionsfreizeit Freusburg
20. bis 22. September        
für Kinder und Jugendliche bis 
18 Jahre | Kennziffer F0519
Eigenanteil 30,- €*

Auch in diesem Jahr wollen wir 
gemeinsam ein Wochenende mit 
den KonfirmandInnen der Kirchen-
gemeinde Hilgenroth verbringen. 
Hierfür eignet sich die Freusburg mit 
vielfältigen Begegnungsmöglichkei-
ten in der Umgebung besonders gut. 
Die Freizeit dient dem Abbau von 
Vorurteilen und bietet Raum und Zeit 
zum gegenseitigen Kennenlernen
Die Kirchengemeinde Hilgenroth ist 
Träger der Freizeitmaßnahme. Hier-
aus ergibt sich der günstige Teilneh-
merbeitrag.

Sommerfreizeit Ostsee
14. bis 21. Juli
für Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene | Kennziffer F0319
Eigenanteil 440,- €*

Die Sommerfreizeit an der Ostsee ist 
der Dauerbrenner in unserem Frei-
zeitprogramm und jedes Jahr aufs 
Neue sehr gefragt. Auf dem Ferienhof 
von Gellhorn gibt es immer wieder 
viel zu entdecken. Der Backes, in dem 
wir selbst gemachte Pizza backen, die 
kleinen und großen Tiere und natür-
lich die Umgebung mit nahe gelege-
nem Strand oder ein Ausflug auf die 
Insel Fehmarn lassen garantiert keine 
Langeweile aufkommen.

Individualfreizeit Niederlande
16. bis 23. August
für alle, die nicht auf die Ferien ange-
wiesen sind | Kennziffer F0419
Eigenanteil 470,- €*

Dieses Jahr führt uns die Individual-
freizeit nach Weert in die schönen 
Niederlande. Dort haben wir eine 
barrierefreie Unterkunft mit groß-
zügigem Außengelände, einem 
rollstuhlgerechten Rundweg sowie 
Grill, Feuerstelle und aufblasbaren 
Riesenspielgeräten für den Rasen. 
Ziele für Unternehmungen in die 
nähere Umgebung bieten Schwimm-
bäder, Planwagenfahrten, ein Besuch 
im Märchenpark oder einen Ausflug 
nach Maastricht. 

FREIZEITANGEBOTE 09
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„Alle Neune“ 
Kegeln in Betzdorf
1x monatlich
Mittwochs, 19.00 – 21.00 Uhr
Kennziffer W0119
Unkostenbeitrag 5,- €

16. Januar, 20. Februar, 
20. März, 17. April, 22. Mai, 
19. Juni, 21. August, 18. Septem-
ber, 16. Oktober, 20. November, 
18. Dezember

Auf der Kegelbahn in Betzdorf 
im „Struthof“ gibt es jede
 Menge Spaß. Bei Essen und 
Trinken verbringen wir hier 
schöne Abende mit verschie-
denen Kegelspielen.

Sportgruppe „Active-Kids“
für Kinder und Jugendliche
1x monatlich
Dienstags, 15.15 – 18.15 Uhr
Kennziffer W0219

08. Januar, 05. Februar, 
05. März, 02. April, 07. Mai, 
04. Juni, 03. September, 
15. Oktober, 05. November, 
03. Dezember

Bei verschiedenen Motorik-
Angeboten wie z.B. den Bewe-
gungsbaustellen, bei Reisen 
in die eigene Phantasie und 
anderen Gruppenspielen ist 
für jede/n Teilnehmer/in das 
Richtige dabei, um Fitness 
und motorische Fähigkeiten 
zu verbessern. 

Gartenbau AG
April bis September
Dienstags, 15.15 – 18.15 Uhr
Kennziffer W0319
Unkostenbeitrag 3,- €

Jeden Donnerstag (außer in 
den Ferien) treffen wir uns, um 
die Salate und Gemüsesorten, 
die wir selbst aussäen, zu pfle-
gen, zu ernten und zu essen.
Neben der Pflege des Hoch-
beets kümmern wir uns auch 
um die Zubereitung der 
Lebensmittel. Wir hoffen also 
auf tolles Wetter, damit alles 
gut wächst und gedeiht. Pro-
jekte wie das Gestalten eines 
eigenen Kochbuches oder ei-
ner Kochschürze finden sowohl 
in der Gartenbau-AG als auch 
in der Koch-AG statt.

Koch AG
Oktober bis März
Dienstags, 15.15 – 18.15 Uhr  
Kennziffer W0419
Unkostenbeitrag 3,- €

In der dunklen, kalten Jahres-
zeit treffen wir uns statt zum 
Gartenbau zur Koch AG. Die 
TeilnehmerInnen erfahren, 
wie man mit wenig Aufwand 
leckere Speisen zubereiten 
kann. Das gemeinsame Kochen 
und Essen stärkt das Grup-
pengefühl und ganz nebenbei 
werden auch Tischmanieren 
und Esskultur vermittelt. Wir 
freuen uns über eure Vor-
schläge für Rezepte. 

REGELMÄSSIGE FREIZEITANGEBOTE

Informationen 
zu all unseren 

Freizeitaktivitäten 
erhalten Sie bei 

Sonja Müßig, 
Tel. 0 27 42 / 49 67
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ANMELDUNG 
ZU EINER FREIZEIT

Name des 
Freizeitangebots mit 
Kennziffer

Name des 
Teilnehmers

Name, Vorname des 
gesetzlichen Vertreters

Straße / Hausnummer

PLZ / Ort

Telefonnummer und
ggf. E-Mail-Adresse

Ort / Datum

Unterschrift des
gesetzlichen Vertreters

Mit meiner Unterschrift akzeptiere ich die Geschäfts-
bedingungen, die umseitig abgedruckt sind. Dieses 
Formular kann über die Homepage www.hibaev-ak.de 
unter dem Menuepunkt „Kontakt“ heruntergeladen 
werden.
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Kennziffer:
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GESCHÄFTSBEDINGUNGEN

Geschäftsbedingungen für eine 
Anmeldung zu einer Freizeit und /
oder einem Gruppenangebote

1. Anmeldung
Die Anmeldung erfolgt über das 
Anmeldeformular. Das Datum der An-
meldung entscheidet nicht über die 
Teilnahme an der Freizeit, wenn mehr 
Teilnehmer angemeldet werden, als 
Plätze zur Verfügung stehen. Die 
Anmeldung ist verbindlich. Sie erhal-
ten ca.  4 - 6 Wochen vor der Freizeit 
schriftlich die Daten zur Abfahrt, An-
kunft und ggf. weitere Informationen.

2. Zahlung
In der Regel rechnen wir nach der 
erbrachten Leistung direkt mit Ih-
rer Kranken- oder Pflegekasse ab. 
Bitte informieren Sie uns frühzeitig, 
ob über Verhinderungspflege oder 
zusätzliche Betreuungsleistungen ab-
gerechnet werden soll und stellen Sie 
vor Reisebeginn den entsprechenden 
Antrag bei Ihrer Kranken- oder Pfle-
gekasse. Gerne sind wir Ihnen dabei 
behilflich. Der im Freizeitprogramm 
ausgewiesene Eigenanteil ist in der 
Regel selbst zu tragen. 

Ob Ihre Kranken- bzw. Pflegekasse die 
Aufwendungen für die Freizeit und /
oder ein oder mehrerer Gruppenan-
gebote übernimmt, muss durch den 
Teilnehmer oder gesetzlichen Vertre-
ter im Vorfeld mit der zuständigen 
Kranken- bzw. Pflegekasse geklärt 
werden. Rechnungen oder Teilbe- 
träge, die nicht von der Kranken-  
bzw. Pflegekasse beglichen werden,  
werden wir Ihnen privat in Rechnung 
stellen.

3. Reiserücktritt
Im Falle, dass trotz Anmeldung ein 
Teilnehmer nicht an einem Freizeitan-
gebot teilnimmt, werden wir für den 
Fall, dass kein Ersatz gefunden wird, 
den Eigenanteil zu 100% als Ausfall-
gebühr für die gebuchten Leistungen 
in Rechnung stellen.
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Im Jahre 2017 wurden folgende Aktivitäten in diesem Bereich angeboten:

Mehrtägige Freizeitangebote mit Übernachtung
10. – 14. April	 Landal Greenpark Hochwald	 60 Teilnehmertage
02. – 09. Juli	 Ostseefreizeit	 112 Teilnehmertage
21. – 28 August	 Individualfreizeit Eifel	 48 Teilnehmertage
22. – 24. September	 Inklusionsfreizeit Freusburg	 15 Teilnehmertage
09. – 13. Oktober	 Center-Parc Zandvoort	 55 Teilnehmertage
01. – 03. Dezember	 Adventsfreizeit Ruppichteroth	 27 Teilnehmertage

Ferienangebote/Tagesangebote ohne Übernachtung
19.05.+ 27.10.	 Disco	 30 Teilnehmertage
April – Juni	 Trommelgruppe (10 Treffen)	 60 Teilnehmertage
03.08.		  Kölner Zoo	  08 Teilnehmertage
	
Regelmäßige Gruppenangebote
1 mal im Monat	 Sportgruppe	 55 Teilnehmertage
1 mal im Monat	 Kegelgruppe	 108 Teilnehmertage
1 mal im Monat	 Mädchen-Gruppe	 60 Teilnehmertage
wöchentlich	 Gartengruppe/Kochgruppe	 280 Teilnehmertage

JAHRESBERICHT FREIZEIT-
ARBEIT 2017

Es wurden im Jahre 2017 an insgesamt 121 Tagen Freizeitaktivitäten angeboten. 
Die Angebote im Freizeitbereich wurden von insgesamt 14 MitarbeiterInnen und einer 
Leitungskraft begleitet.

JAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT 13



Landal-Parc Hochwald
Der Landal-Parc Hochwald in Kell am 
See hatte uns schon im letzten Jahr 
begeistert und so sind wir dieses Jahr 
wieder hingefahren. Die schön ein-
gerichteten Häuser mit Dop-
pelzimmern und aus-
reichend sanitären 
Anlagen lassen für 
die Zeit des Auf-
enthalts keine 
Wünsche offen. 
Von der Terras-
se der Häuser 
hatten wir einen
schönen Blick auf 
den See, an dem 
wir jeden Abend ei-
nen Spaziergang un-
ternommen haben. Diejeni-
gen, die in ihrer Mobilität nicht ein-
geschränkt waren, haben den See
sogar umrundet. Da unsere Freizeit 
im April stattfand, war es leider zu 
kalt, um schwimmen zu gehen. Für 
den Sommer ist aber auch ein Bade-
strand mit flachem Zugang zum See 
vorhanden. Das kalte, aber immerhin 
trockene Wetter hat uns aber nicht 
davon abgehalten, einen schönen 
Ausflug nach Trier zu machen. Hier 
haben wir bei schönstem Sonnen-
schein die Porta-Nigra von unten und 
oben besichtigt und uns die Innen-
stadt angeschaut. Für die Thermen 
und alle anderen Sehenswürdigkei-
ten dort war die Zeit dann leider zu 
knapp, sodass wir vereinbart haben, 
diese Sachen bei einer nächsten Frei-
zeit zu besichtigen. Auch ein Ausflug 
nach Luxemburg stand auf dem 
Programm. Dass viele Luxemburger 
Französisch sprechen, fanden die Teil-
nehmerInnen total spannend, insbe-
sondere weil auch die Betreuer kein 
oder kaum Französisch sprachen und 

sich mit Gesten verständigen muss-
ten. Im Parc gibt es auch die Möglich-
keit in Kleingruppen etwas trinken 
zu gehen oder eine Kleinigkeit zu 
essen. Da wir Selbstversorger-Häuser 

hatten, haben wir gemeinsam 
gekocht und jeder hat dazu 

etwas beigetragen. So 
gab es viel Abwechs-

lung während der 
Freizeit und die Zeit 
ging sehr schnell 
vorbei. 

Trommelgruppe
Am 24.06.2017 feierte 

der HIBA sein 30-jähri-
ges Jubiläum. Zu diesem 

Anlass wurde eine Trommelgrup-
pe ins Leben gerufen, an der Kinder 
und Jugendliche mit geistigen Behin-
derungen teilgenommen haben. In 
der Zeit von April bis Juni setzten sich 
die Teilnehmer unter der Leitung von 
Alexander Fetthauer und Daniel Held 
intensiv mit Schlaginstrumenten 
auseinander. Dazu wurde sich einmal 
wöchentlich getroffen. Schnell wurde 
klar, dass jeder Teilnehmer ein be-
stimmtes Talent für ein bestimmtes 
Instrument besaß. Zwei Teilnehmer 
entdeckten ihr Talent an der Gitarre 
und so wurde die Trommelgruppe 
durch Saiteninstrumente ergänzt. 
Alle hatten viel Spaß an den Treffen 
und daran, ihr Können weiter aus-
zubauen. Fleißig wurde geübt und 
verschiedene Stücke einstudiert. Am 
24.06. war dann das Abschlusstreffen 
der Trommelgruppe und der große 
Auftritt vor den Gästen, Mitarbeitern 
und Freunden des HIBA. Bei schöns-
tem Sommerwetter hat jeder seinen 
Part großartig gemeistert und die Re-
sonanz der Gäste war beeindruckend.

Wir werfen einen Blick zurück –
	 lebendige Auszüge aus der Arbeit

JAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT14



Leider blieb der zweite Teil unserer 
Gruppe im Stau stecken und kam erst 
später zur Einführung im Landes-
museum, dem aktuellen Standort des 
Landtags, an. Wir wurden dort sehr 
freundlich und überraschend unfor-
mell empfangen. Im Hof des Landes-
museums begegneten uns Minister 
der Landesregierung und einige 
Abgeordnete. Die nächste Station war 
die Teilnahme an der laufenden Sit-
zung des Landtags auf der Besucher-
tribüne. Dort hörten wir eine Debatte 
zum Umgang mit Geflüchteten und 
eine Debatte zu einer Anfrage zur 
Gestaltung von Prüfungen in weiter-
führenden Schulen. Leider war unsere 
Zeit sehr schnell zu Ende. Schade, 
zu dem Punkt, der die Schule betraf, 
hätten wir gerne noch mehr gehört. 
Uns hat aber auch der doch sehr 
„raue“ Umgangston der Abgeordne-
ten untereinander im Landtag etwas 
nachdenklich werden lassen. 

Im Anschluss wurden wir von Herrn 
Dr. Enders zum Essen in ein nahe 
gelegenes Restaurant in der Innen-
stadt eingeladen. Zum krönenden 
Abschluss dieses Tages fuhren wir 
dann noch zu einer Führung im ZDF-
Sendezentrum auf dem Lerchenberg. 
Dort hatten wir eine äußerst leben-
dige und lustige Führerin, die die Zeit 
regelrecht verfliegen ließ. Der Höhe-
punkt des Besuches dort war, dass wir 
alle einmal an einer echten Fernseh-
kamera stehen durften. So ging unser 
langer Tag viel schneller zu Ende, als 

Der Tag in Mainz 
verging wie im Flug.

Der HIBA in Mainz
Nach dem Besuch im Bundestag im 
Jahr 2014 war klar, dass das nicht alles 
gewesen sein kann. Es fehlte noch der 
Besuch im Landtag unseres schönen 
Bundeslandes Rheinland-Pfalz in 
Mainz. Daher freuten wir uns sehr 
über die Einladung unseres Landtags-
abgeordneten Dr. Peter Enders (CDU). 
Die Einladung war sein Geschenk an 
uns anlässlich unseres 31-jährigen 
Jubiläums im Sommer 2017. 

Am 22. Juni 2018 war es dann soweit: 
Wir kamen in zwei Gruppen nach 
Mainz. Eine Gruppe mit 5 Teilneh-
merInnen verband den Besuch mit 
einer Stadtfreizeit von 4 Tagen. Die 
andere Gruppe mit 4 TeilnehmerIn-
nen machte einen Tagesausflug. So 
wurden wir eine bunt gemischte 
Gruppe von TeilnehmerInnen, Mitar-
beiterInnen und einem Mitglied des 
Aufsichtsrates. 

Am Freitag wurden wir durch ein 
straff durchorganisiertes Tagespro-
gramm geführt. Bereits um 9.45 Uhr 
trafen wir uns mit Herrn Dr. Enders 
zum Gespräch im Gebäude der Abge-
ordneten des Landtags. Im Fraktions-
saal der CDU durfte dann auch das 
Gruppenbild mit unserem Abgeord-
neten nicht fehlen. 

DER HIBA IN MAINZ 15



wir es angesichts des Programms 
gedacht hatten. Vielen Dank, Herr  
Dr. Enders, für diesen schönen und  
informativen Tag. Der Eindruck unse-
rer TeilnehmerInnen war eindeutig: 
Es war aufregend!

Am folgenden Samstag, dem 23. 
Juni starteten wir – in der nun etwas 
kleineren Stadtfreizeit-Gruppe – mit 
einem Besuch im Schloss Freuden-
berg in den Tag. Dort verwöhnten uns 
strahlender Sonnenschein, ein lecke-
rer Imbiss und viele interessante Ob-
jekte, die all unsere Wahrnehmungs-
kanäle ansprachen. Es gab Dinge zum 
Anfassen, Musik machen, anschauen 
und auch eine große Doppelschaukel. 

Im Anschluss fanden wir uns auf dem 
Johannisfest in der Innenstadt in der 
Nähe der Theodor-Heuss-Brücke ein. 
Die Mutigen unter uns flogen einmal 
im Kettenkarussell über das schöne 
Rheinufer. Einer unserer Teilnehmer 
gab sich in die Hände einer Gruppe 
junger Frauen, die einen Jungge-
sellinnen-Abschied feierten. Sein 
Mut wurde, mit einer fachkundigen 
Schminkeinlage verbunden, mit einer 

sanften Gesichtsreinigung belohnt. 
Der krönende Abschluss des schönen 
Tages war unser Festmahl in einer 
edlen Trattoria in der Fußgängerzone. 
Dort wurden wir stilvoll und aufmerk-
sam mit gutem Essen versorgt. Dies 
war für uns alle ein tolles Erlebnis 
und ein wunderbarer Abschied von 
der schönen Stadt Mainz. 

Am Sonntag traten wir dann voller 
neuer Eindrücke und gut erholt die 
Heimreise in der Westerwald an. Es 
war schön, wir haben viel erlebt und 
deshalb freuen wir uns schon alle auf 
die nächste Stadtfreizeit.

¬ CHRISTOF WELLER

JAHRESBERICHT FREIZEITARBEIT16



Betreuungsstunden
Geleistete Stunden nach Einsatzbereichen 1996 – 2017

Abgerechnete Stunden nach Kostenträgern 2017

Summe:
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Summe:
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Summe:
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Summe:
54.962
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ZAHLEN UND FAKTEN

Sozialhilfe ohne Integration (SGB XII)
5.637 Stunden

Jugendhilfe (SGB VIII)
24.908 Stunden
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1.877 Stunden

Pflegekasse SGB XI Sachleistung / 
Verhinderungspflege
590 Stunden

Integration Kreis (SGB XII)
22.989 Stunden
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Summe:
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Summe:
56.195
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ZAHLEN UND FAKTEN 17



Herbstnebel, goldenes Licht, Ferien-
stimmung – die MitarbeiterInnen der 
Peter-Pan-Gruppe starten am frühen 
Morgen, um die Kinder zur Ferienakti-
on abzuholen. Den einen oder ande-
ren holen wir aus dem Tiefschlaf: Kat-
zenwäsche, „ Hast du einen Rucksack 
und deine Jacke?“, und los geht’s.

Erste Station ist der TREFF, wo ofen-
warme Brötchen, diverse Aufstriche 
und Obst schon angerichtet sind. 
Nun besteht die Herausforderung 
darin, mit sechs lebhaften Jungs Bröt-
chen zu schmieren und Lunchpakete 
zu packen. Nach einer schweißtrei-
benden Stunde haben wir Proviant, 
Kindersitze, Kinder und BetreuerIn-
nen auf zwei Autos verteilt und ma-
chen uns auf die Fahrt nach Waldbröl.
Der Naturpark „ Panarbora“ mit 
seinen diversen Angeboten ist unser 
heutiges Ziel.

In fröhlicher Erwartung genießen Kin-
der und Erwachsene gleichermaßen 
die Fahrt. Bei der Ankunft auf dem 
Parkplatz des Parks freuen wir uns 
über die wenigen Autos. NRW hat 
glücklicherweise noch keine Herbst-
ferien.

Im Eingangsbereich lädt eine große 
Sitzecke zum Verweilen ein und die 
Kinder sammeln sich dort zum Grup-
penfoto. Nach dem Bezahlen geht 
es an die Verteilung der Chipkarten, 
die möglichst nicht verloren gehen 
sollten und Platz in Rucksäcken und 
Jackentaschen finden.

UNTERWEGS MIT FREUNDEN

Gemeinsam betreten wir nun das 
Parkgelände und beginnen den Rund-
gang im Heckenlabyrinth.

Hier hat der Herbst schon Spuren hin-
terlassen und die frisch gestutzten 
Sträucher garantieren sogar für kleine 
Menschen einen freien Blick über die 
Irrwege. Also nicht so spannend, aber 
die Knaben sind in Sekundenschnel-
le im angrenzenden Höhlensystem 
verschwunden.

Rundum stehen Aussichtstürme, 
bestehend aus jeweils einem Baum-
stamm mit eingelassenen Holzspros-
sen. Zeitweise sind alle Türme mit 
unseren Jungs besetzt, die sich so 
einen Überblick verschaffen und ge-
heimnisvolle Nachrichten zurufen.

Inzwischen ist es Mittag und die ers-
ten Anzeichen von Unterzuckerung 
machen sich bemerkbar. Im angren-
zenden Kräutergarten finden wir 
Platz auf dicken Baumstämmen und 
packen unser leckeres Picknick aus. 
Mit viel Gelächter und großem Appe-
tit verspeisen wir Brötchen, Obst und 
Getränke. 

Während die Erwachsenen zur kondi-
tionellen Unterstützung einen heißen 
Kaffee genießen, konstruieren alle 
Kinder ein Rollenspiel mit komplizier-
ten Spielhandlungen und ebensol-

MOBILER SOZIALER DIENST

Picknick auf 
Baumstämmen
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cher Kommunikation. Anders ausge-
drückt: Wir verstehen kein Wort, aber 
die Kinder kommen mühelos mitein-
ander ins Spiel.

Nun wird es aber Zeit für den Baum-
wipfelpfad, den wir uns als Attraktion 
aufgehoben haben. Auf etwa 8 Me-
tern Höhe laufen wir einen knappen 
Kilometer über eine Holzkonstruk-
tion: die Aussicht ist spektakulär. 
Interaktive Schautafeln laden zum 
Mitmachen ein, die Kinder stellen 
sich mustergültig und abwartend in 
eine Reihe. Die Informationen sind 
interessant und jeder kommt dran.

Der hohe Aussichtsturm, den es nun 
noch zu besteigen gilt, überfordert 
dann doch einige der Jungs. So trennt 
sich die Gruppe und ich verlasse mit 
den beiden von Höhenangst geplag-
ten den Turm.

Mit den Füßen auf festem Unter-
grund halten sie die Wartezeit bis zur 
Rückkehr der restlichen Gruppe ge-
duldig aus. Diese steht winkend und 
johlend auf der Turmspitze und feiert 
stolz das „Gipfelfest“.

Jetzt macht sich doch allmählich Mü-
digkeit breit und so gehen wir zum 
Abschluss auf den Spielplatz. Hier 
gibt es unzählige Geräte aus Holz 
zum Balancieren, zwei tolle Schaukeln 

und eine Wasserpumpe samt Wasser-
lauf. Genau das Richtige für die nicht 
mehr ganz taufrische Truppe, die 
nun mit Keksen ihren Zuckerspiegel 
erneut auffüllt. 

Hier hat jedes Kind noch mal die 
Möglichkeit, Entspannung im freien 
Spiel zu finden und alle machen da-
von reichlich Gebrauch. 

Als die Zeit zur Abfahrt gekommen 
ist, haben wir BetreuerInnen einige 
Mühe, die Rasselbande zum Ausgang 
zu bewegen. Alle müssen noch mal 
schnell Umwege zu den diversen Ge-
räten machen. Doch schließlich ist es 
geschafft und eine sehr müde Peter-
Pan-Gruppe sitzt in den Autos.

Beim TREFF gibt es den üblichen Ab-
schiedskaugummi und ein dickes Lob 
für alle!

Der Tag war rundum gelungen und 
wird sicher in den Erinnerungen der 
Kinder und der MitarbeiterInnen sei-
nen Platz erhalten.

¬ DORIS KAHN

Baumwipfelpfad 
bietet tolle Aussicht
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Ganz so ist es vielleicht nicht, aber es 
kommt dem Zitat doch schon sehr 
nah. Im Austausch mit den Mitarbei-
terInnen fällt häufig die Aussage, „der 
HIBA ist wie eine Familie“.

Diese positive innere Einstellung, das 
Herzblut, das in die Arbeit fließt, und 
der hohe Anspruch der Mitarbeite-
rInnen an die eigenen Fähigkeiten 
zeichnen unser Team aus. 

Es gibt täglich neue Herausforderun-
gen, denen man sich im Alltag alleine 
und flexibel stellen muss. 

Das meistern die KollegInnen zuver-
lässig und engagiert.

MAL ETWAS ANDERES –
EIN DANKESCHÖN-ABEND FÜR 
UNSERE MITARBEITERINNEN

Dafür sagen wir allen „Vielen Dank!“, 
denn wahrscheinlich kommt dies im 
Alltag leider einfach häufig zu kurz. 

Aus diesem Grund hat sich die Regie 
des MSD im November spontan dazu 
entschieden, alle MitarbeiterInnen 
aus dem mobilen Dienst zu einem 
gemeinsamen Abendessen und 
gemütlichen Beisammensein in ein 
in Wissen sehr bekanntes Restaurant 
einzuladen. 

Natürlich ist es kaum möglich, alle 
der inzwischen 21 MitarbeiterInnen 
zu vereinen, aber immerhin sind 14 
KollegInnen der Einladung gefolgt, 
um einen schönen Abend und ein 
paar nette Stunden zu verbringen. 

Es hat uns Mitarbeiterinnen in der 
Regie sehr gefreut, dass wir durch das 
gemeinsame Essen hier einmal auf 
einem anderen Weg unsere Anerken-
nung und Wertschätzung für unsere 
KollegInnen ausdrücken konnten. 

MOBILER SOZIALER DIENST

Wenn du mit Leuten arbeitest, die du respektierst
und die du magst sowie bewunderst, weil sie so gut in 
dem sind was sie tun, fühlt es sich nicht wie Arbeit an. 
Es ist, als würdest du spielen.“ 

¬ STAN LEE

„
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Jugendhilfe
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Anzahl der 
Begleitungen

SGB XII Fachkraft

Entwicklung im integrativen Bereich in der Schule

Veränderungen im Bereich Fachkräfte 
in der schulischen Integration

Der Rückgang der Begleitungen 2015 ist auf eine inhaltliche Entscheidung des HIBA zurückzuführen.
Gemeinsam mit dem Vorstand wurde entschieden, einen „Aufnahmestopp“ im 
integrativen Bereich zu machen. Nach den letzten Jahre des starken Wachstums brauchen wir nun 
Zeit, als Verein mitzuwachsen, um so unseren qualitativen und inhaltlichen Ansprüchen weiter 
gerecht werden zu können.

Der Bereich der Begleitungen in der Jugendhilfe ist deutlich gewachsen. Hier werden Kinder / Jugendliche 
mit einer seelischen Beeinträchtigung, z.B. Autismus oder sozial-emotionale Entwicklungsstörung beglei-
tet. 2017 sind es nun 34 Begleitungen in der Jugendhilfe. Der Anteil der Jugendhilfe-Begleitungen wächst 
weiter an. Im Sommer 2008 wurden erstmals im Bereich SGB XII offiziell Fachkräfte eingesetzt und 
entsprechend höher vergütet.

2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017

2008 2010 2012 2013 2014 2015 2016 2017
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vorbereitet und bestimmt auch ein 
wenig verändert. 

An der Universität liest man im 
Rahmen des Lehramtsstudiums 
viele Texte, die sich mit Inklusion 
beschäftigen. Beim HIBA e. V hatte ich 
persönlich die Möglichkeit, mich mit 
Inklusion zu beschäftigen. Tagtäglich 
aufs Neue durfte ich Inklusion (er-)
leben. Das war zugegebenermaßen 
nicht immer schön oder angenehm. 
Doch auch die etwas unangenehme-
ren Momente, die mich manchmal an 
meine persönlichen und fachlichen 
Grenzen brachten, nehme ich als 
Erinnerungen und Erfahrungen mit, 
die mich für meinen Beruf als Lehrer 
geformt haben. 

Rückblickend auf eine unvergessliche 
und sehr wertvolle Zeit möchte ich 
meinen Dank aussprechen an all jene, 
die es mir ermöglicht haben, diese 
Erfahrungen zu sammeln. Ich habe 
nicht nur als Lehrer dazugelernt, son-
dern auch als Mensch. Danke!

¬ IHSAN AKPINAR

Im Laufe meiner Lehramtsausbildung 
hatte ich nur einige wenige Male die 
Möglichkeit, praktische Erfahrungen 
im Tätigkeitsfeld Schule zu sammeln. 
Diese sogenannten Praxisphasen sind 
jedoch von sehr kurzer Dauer, sodass 
ich mir leider stets nur ein oberfläch-
liches Bild meines zukünftigen Ar-
beitsplatzes machen konnte.

Umso mehr habe ich Freude daran 
gefunden, neben meinem Studium 
als Schulassistent beim HIBA e. V. 
zu arbeiten. Das Einnehmen dieser 
Position und das aktive Mitwirken 
im Klassenraum waren – unter ver-
schiedenen Gesichtspunkten – eine 
Bereicherung für mich. Ich habe 
Schülerinnen und Schüler mit geis-
tigen, körperlichen und emotiona-
len Einschränkungen kennenlernen 
dürfen. Die Arbeit mit ihnen hat mich 
auf meine zukünftige Rolle als Lehrer 

ERFAHRUNGSBERICHT

Erfahrungsbericht eines Mitarbeiters 
aus der Schulbegleitung

Inklusion im 
Klassenraum erleben

ERFAHRUNGSBERICHT22



Mein Name ist Anika Radermacher. 
Ich bin 32 Jahre alt, verheiratet und 
Mutter eines sechsjährigen Sohnes. 
Mein beruflicher Werdegang begann 
nach meiner Ausbildung als staatlich 
anerkannte Erzieherin in einer Kin-
dertagesstätte. 

Im Anschluss an meine Elternzeit 
habe ich mich der Integration / Inklu-
sion zugewendet. Bei dem HIBA e. V. 
arbeite ich seit Februar 2016. Einige 
kennen mich daher bereits als Mitar-
beiterin im Bereich Integration. 

Im Oktober 2018 habe ich mein 
Fernstudium der „Sozialen Arbeit“ 
beendet und unterstütze seitdem 
auch Alia Sinno-Segieth im Bereich 
„Schulsozialarbeit“. Mein Einsatzort 
ist die Maximilian-Kolbe-Schule in 
Scheuerfeld. 

ANIKA RADERMACHER

VORSTELLUNG

Meine Freizeit verbringe ich gerne 
mit meiner Familie in der Natur oder 
mit verschiedenen, kreativen Beschäf-
tigungen. 

Ich freue mich über die Erweiterung 
meines Arbeitsfeldes sowie meine 
neuen beruflichen Perspektiven beim 
HIBA e. V. in Wissen. 

¬ ANIKA RADERMACHER

VORSTELLUNG SCHULSOZIAL ARBEIT 23



Die inhaltliche Verteilung der Be-
ratungsanlässe hatte auch im Jahr 
2017 den vertrauten Schwerpunkt im 

Bereich der Pflegekasse, dem SGB XI. Die 
Anzahl der Beratungsanlässe hat sich  
gegenüber 2016 etwas verringert.  
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Bericht der Beratungsstelle für das Jahr 2017

Summe Bera-
tungsstunden 
2016: 61

BERATUNGSSTELLE
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E ine Beratung ist mir im Rückblick 
auf das Jahr 2017 besonders in 

Erinnerung geblieben. Schon seit 
Jahresbeginn 2017 hatte ich Kontakt 
zur einer ehemaligen Musikerin im 
oberen Kreisgebiet. Sie lebte alleine 
und hatte das Pech, nach einem lan-
gen, erfolgreichen und gut vernetzten 
Berufsleben seit einigen Jahren unter 
dem Chronischen Fatigue-Syndrom 
zu leiden. Dies beeinträchtige ihren 
Alltag umfassend. Kurz gesagt, war sie 
in einem Zustand einer starken und 
alle Körperfunktionen betreffenden 
Erschöpfung. Die Erschöpfung war ihr 
ständiger und übermächtiger Beglei-
ter. Konkret konnte dies z.B. bedeuten, 
dass ihr nach dem Baden die Kraft 
zum Abtrocknen fehlte und sie in der 
Badewanne darauf wartete, bis sie von 
selbst wieder etwas trocken wurde. 

Notwendigerweise verbrachte sie 
sehr viel Zeit ruhend oder schlafend. 

Sie lebte in einer Wohnung im ersten 
Stock, die nur über eine Außentreppe 
erreichbar war. Faktisch war sie den 
größten Teil ihrer Tage dort „einge-
sperrt“ , weil ihr die Kraft fehlte, die 
Barriere der Treppe ohne Hilfe zu 
überwinden. 

Diese Lebenssituation des „Einge-
sperrtsein“ in der eigenen Wohnung 
teilt sie mit vielen chronisch Kranken 
und Menschen mit Behinderungen. 
Jedenfalls zeigen die Erfahrungen aus 
den Beratungen, dass dies deutlich 
mehr Menschen betrifft, als wir auf 
den ersten Blick meinen. 

In der Fachliteratur wird das Chroni-
sche Fatigue-Syndrom als die „ver-
nachlässigte Krankheit“ beschrieben, 
da sie bei ganz vielen Betroffenen im 
medizinischen System erst gar nicht 
diagnostiziert wird. Die sehr belas-
tende Erfahrung von der Umwelt 



Inhalte der Beratungen
Es gab 22 Beratungsanlässe, die Hilfen 
der Pflegekasse zum Thema hatten. 
Davon bezogen sich 17 Anlässe auf Fra-
gen der Zuordnung eines Pflegegrades 
für betroffene Menschen mit Behin-
derungen. Jeweils zwei weitere Anläs-
se bezogen sich auf die besonderen 
Betreuungsleistungen der Pflegekasse 
d.h. den Bereich des Pflegeleistungs-
ergänzungsgesetzes (PFLEG). Ein 
Anlass hatte die Leistungen der soge-
nannten Verhinderungspflege zum 
Thema. Dazu gab es auch jeweils 
einen Anlass zur Thematik der Pflege-
reform d.h. dem Übergang von  
den Pflegestufen zu den Pflegegraden 

und zur Möglichkeit des Rentenbezugs 
über die Pflegekasse.

Ein weiterer Schwerpunkt lag im Jahr 
2017 mit 18 Beratungsanlässen im 
Bereich der sonstigen Beratungs-
anlässe. Hier gab es die folgenden 
Themen:

Vier Anlässe zum Thema Übergang 
Schule / Beruf, zwei Anlässe zum The-
ma der Sozialpädagogischen Erzie-
hungshilfe (SPFH) in der Jugendhilfe. 
Weitere Beratungen gab es zur The-
matik der Eingliederungshilfe in der 
Jugendhilfe (§ 35a SGB VIII), Kontakt-
aufnahme zu einem Sozialpädia-

nicht verstanden zu werden, prägte 
auch meine Klientin. So waren viele 
Anschreiben, viele Gespräche und 
Telefonate, ein Schreiben von sehr 
engagierten privaten Unterstütze-
rInnen an unsere Sozialministerin in 
Rheinland-Pfalz und auch der Wechsel 
der Krankenkasse notwendig, bevor ihr 
der mehr als notwendige Pflegegrad 
2 dann endlich im Frühjahr 2018 (!) 
zuerkannt wurde. 

Letztendlich wurde dies nur möglich, 
da sich viele Menschen aus ihrem 
beruflichen und privaten Netzwerk für 
sie tatkräftig einsetzten. Ihr beharrli-
cher und kräftezehrender Kampf um 
Eigenständigkeit und Würde in ihrem 
Alltag brachte auch immer wieder 
zusätzliche Probleme. Er führte zu 
Reaktionen des Unverständnisses der 
Umwelt. Sie wehrte sich dagegen, 
sich offensichtlich als „bedürftig“ zu 
präsentieren und  kämpfte um ihre 

Eigenständigkeit in der Selbstversor-
gung. Dies führte dazu, dass es auch 
viele „Profis“ z.B. im Krankenhaus gab, 
die ihr einfach nicht glaubten und 
die Probleme durch ihre z.B. in Arzt-
briefen dokumentierten und dabei 
oft unreflektierten Einschätzungen 
noch verschlimmerten. Ihr schwieriger 
Alltag wurde nicht erkannt. Stattdes-
sen wurde sie in die Schublade der 
„schwierigen Patientin“ geschoben. 

Für mich wurde hier die riesige Kluft 
zwischen Anspruch und Wirklichkeit 
in der häuslichen Pflege erkennbar. Ich 
bin beeindruckt, mit welcher inneren 
Kraft Menschen für ihre Würde und 
ihre Selbständigkeit kämpfen. Gleich-
zeitig schauert es mich wenn ich 
erlebe, wie schnell und „gründlich“ wir 
aus den sozialen Netzen herausfallen, 
wenn wir nicht mehr leistungsfähig 
sind und unseren Alltag nicht mehr 
eigenständig bewerkstelligen können. 

Skizze einer Frau 
mit chronischem 
Erschöpfungssyndrom 
© Jem Yoshioka, 
Wellington, NZL /
Wikimedia
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trischen Zentrum (SPZ), zum The-
menkreis Betreuungsvollmacht und 
Patientenverfügung und zur Möglich-
keit der Rückkehr in eine Werkstatt 
für Menschen mit Behinderungen 
(WfbM). 

In einem Fall unterstützten wir eine 
Familie dabei, einen Arzttermin für 
die Abklärung einer möglichen so-
matischen Erkrankung bei einem 
schwerst- und mehrfachbehinderten 
Angehörigen zu bekommen. 

Die verbleibenden acht Beratungsan-
lässe fielen in den Themenkreis des 
Alltags von RollstuhlfahrerInnen im 
Kreis. Hier ging es z.B. um die Mög-
lichkeit, Alltagsbarrieren zu überwin-
den, um Freizeitveranstaltung oder 
andere öffentliche Veranstaltungen 
zu erreichen. Darüber hinaus war die 
Unterstützung der Beratungsstel-
le beim Aufruf zur Gründung einer 
Selbsthilfegruppe zum Austausch 
von Betroffenen gefragt. Leider blieb 
hier der erhoffte Erfolg aus. 

2017 gab es sechs Beratungsanlässe 
mit Fragen zur Sozialhilfe (SGB XII). 
Davon betrafen fünf Anlässe die Ge-
staltung der Eingliederungshilfe. The-
matisch ging es um den Einsatz von 
Vermögen und Einkommen, um das 
persönliche Budget als Möglichkeit 
der eigenständigen Gestaltung einer 
Hilfe sowie um die Bedingungen für 
Schulbegleitungen. Dazu gab es eine 
Anfrage zur Grundsicherung im SGB 
XII für Menschen mit Behinderungen.

Ebenfalls gut vertreten waren mit 
fünf Beratungsanlässen die Fragen 
zum Schwerbehindertenrecht (SGB 
IX). Hier ging es um die Ausstellung 
eines Schwerbehindertenausweises 
und die Zuordnung von Merkzeichen 
auf diesem Ausweis. Zudem gab es 
zwei Beratungsanlässe im Rahmen 
der gesetzlichen Betreuungen (BtG).

Im Jahr 2017 gab es keine Veranstal-
tung der Beratungsstelle. 

¬ CHRISTOF WELLER
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Beratungsstelle
Tel. 0 27 42 / 49 67

Integration
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Frea Gend
(Hauptamtlicher 
Vorstand) 
frea.gend@
hibaev-ak.de

Christof Weller 
christof.weller@
hibaev-ak.de

Alia Sinno-Segieth
Tel. 0151 / 22038955  
alia.sinno-segieth@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Gisela Dähne
gisela.daehne@
hibaev-ak.de

Sonja Müßig
sonja.muessig@
hibaev-ak.de

Michaela Stürmer
michaela.stuermer@
hibaev-ak.de

Thomas Weismüller
thomas.weismueller@
hibaev-ak.de

Ernst Röhrig 
ernst.roehrig@
hibaev-ak.de

Mobile Soziale 
Dienste, Jugendhilfe
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Verwaltung und 
(Lohn-)Buchhaltung
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Freizeitarbeit
Tel. 0 27 42 / 49 67 

Schulsozialarbeit  

Katrin Kormann
katrin.kormann@
hibaev-ak.de

ANSPRECHPARTNER/INNEN
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Doris Kahn
doris.kahn@
hibaev-ak.de

Heike Nolden-Safavi
heike.nolden-safavi@
hibaev-ak.de

Margit Alzen
margit.alzen@
hibaev-ak.de

Mandra
Schmitt-Schilling
mandra.
schmitt-schilling@
hibaev-ak.de

Anika Radermacher
Tel. 0178 / 3068427 
anika.radermacher@
hibaev-ak.de

Frank Gusinde
(Hauptamtlicher 
Vorstand) 
frank.gusinde@
hibaev-ak.de

Vorstand
Tel. 0 27 42 / 49 67 



HIBA Geschäftsstelle
Schulstraße 4 

57537 Wissen/Sieg 
Telefon (02742) 4967 

Fax (02742) 71012

Der TREFF
Holschbacher Straße 79 

57537 Wissen 

Bürobesetzung
Montag bis Freitag, 

von 9.00 bis 14.00 Uhr

Internet
Email: HIBA@HIBAeV-AK.de 

Homepage: www.HIBAeV-AK.de 
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